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„Vater" und „Hlutter" im Kinderheim
und in der Erziehungsanstalt.

3ln ber Sahresoerfammlung ber Soerfjn in Sugern roünfcf)te ein
junger 3(nftnltsoorftel)er gu raiffcn, ob es richtig fei, tuenn öie 5)aus=
eitern fiel) oon ben 3ögiingen mit 35ater itnb ÎOÎuttcr anveben laffen. Sine
kurge Siskuffion füfjrte meber gu einer befriebigenben nocl) gu einer ob=

kiärenben 3lntroort. 33erfd)iebene ©efpräcfje, bie im 3lnfchlufj baran geführt
mürben, liefjen mici) erkennen, baff biefe 3üage niele ©emüter ftark beioegt,
unb baff it)r eine roeit größere 33ebeutung beigemeffen roirb, als mancher
oon uns ahnt. ©ine 3lusfpracl)e über biefelbe im îîacijblatt bürftc baljer
geboten fein.

Sie 3rage feibft ift fchon raieberholt gcftetlt roorben. 3lls oor groötf
3ai)ren jene maftlofe gegen bie 3lnftalten uitb ihre Seiter einfette,
ba fielen bie Kritiker aucl) über „35ater" unb „ÏDÎutter" l)er. Sie be=

haitpteten, es fei eine 3lnmafîung ber Sbauseltern, fiel) fo nennen gu laffen.
3ubem mürben bie Slinber babnrcl) gur 5)eud)elei, gur itnaufridjtigkeit, gur
Cüge fogar oerleitet, ©ang entfcfjieben oerlangten fie 3lbfd)affung biefer
Sütulation.

9îun gibt es aber immer grcei Birten ber Kritik, eine berechtigte unb
eine oerroerflic£)e, unb bemnact) gibt es auef) groei 3lrten oon Kritikern.
Sie erfte 3lrt bedet beftehenbe SRängel auf, riigt fie unb bringt auf "31b«

t)ilfe, inbem fie 33orfcl)läge gur 33erbefferung madjt. Siefen Kritikern finb
mir gu Sank oerpflid)tet; fie haben uns mandje gute Anregung gegeben,
manche treffliche 33erbefferung gebracht.

Sie Kritiker ber groeiten 31rt bemängeln auch, oermerfen Seftehenbes,
reiften es fogar nieber; aber fie unterlaffen es, bafiir etroas Ofcues, etmas
33efferes gu bringen, kurg, fie können nur kritifieren.

füiit „33ater" unb „9Jiutter" haben fid) ftets nur bie Kritiker groeiter
31 rt befd)äftigt. deiner oon ihnen hat uns gefagt, burd) roeld)e neue unb
beffere "Segeichmtngen biefe beiben gu erfeften mären. 33orausgefe|t baft
mir S)auseltern itnfere Pflicht nad) beften Gräften tun, biirfte es aud)
fchtoer halten, eine 33egeid)nung gu finben, bie unfere Stellung gegenüber
ben S^inbern klarer, umfaffenber unb gerechter gum 3lusbruck bringt als
eben 33ater unb SDÎutter.

„Sas fdjon", rairb eingemenbet, „aber eine ilnroahrheit liegt eben
boef) barin. Caffen mir uns alio oon ben Stünbern als bas anreben, roas
mir ihnen mirklid) finb, als Pflegeoater unb Pflegemutter." 3d) glaube,
eine iibelroollenbe Kritik fätibe an biefem Pflegeoater ebenfo oiel
ausgufeften als am fd)tichten 33ater. 3ubem cntfprid)t ber 3lusbruck un=
ferer 3lufgabe nicht, deiner oon uns hat es nur mit ber Pflege ber
3öglinge gu tun, fonbern jeber mit ber ©efamtergieftung unb biefe um=
faftt Pflege, 3ud)t unb Unterricht. 3lud) mürbe biefe 33egeicf)nung ben
Älnbern nid)t behagen. 3hr gefunbes ©mpfinben mürbe ihnen gar balb
bas 33eftimmungsroort als iiberflüffig erfd)einen laffen, unb ber 33ater
ftänbe mieber allein ba. — Siefe ©rfahrung. machte aud) ein College,
ber oor 3ahren auf bie Kritiker hörte unb ihnen entgegenkommen raollte.
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„Väter- unä „Mutter" im Mnäertieim
unä in äer Cr^iekungsunswit.

An der Jahresversammlung der Sverha in Luzern wünschte ein
junger Anstaltsvorsteher zu wissen, ob es richtig sei, wenn die Haus-
eltern sich von den Zöglingen mit Bater und Mutter anreden lassen. Eine
kurze Diskussion führte weder zu einer befriedigenden noch zu einer
abklärenden Antwort, Verschiedene Gespräche, die im Anschluß daran geführt
wurden, ließen mich erkennen, daß diese Frage viele Gemüter stark bewegt,
und daß ihr eine weit größere Bedeutung beigemessen wird, als mancher
von uns ahnt. Eine Aussprache über dieselbe im Fachblatt dürfte daher
geboten sein.

Die Frage selbst ist schon wiederholt gestellt worden. Als vor zwölf
Iahren jene maßlose Hetze gegen die Anstalten und ihre Leiter einsetzte,
da fielen die Kritiker auch über „Bater" und „Mutter" her. Sie
behaupteten, es sei eine Anmaßung der Hauscltern, sich so nennen zu lassen.
Zudem würden die Kinder dadurch zur Heuchelei, zur Unaufrichtigkeit, zur
Lüge sogar verleitet. Ganz entschieden verlangten sie Abschaffung dieser
Titulation,

Nun gibt es aber immer zwei Arten der Kritik, eine berechtigte und
eine verwerfliche, und demnach gibt es auch zwei Arten von Kritikern.
Die erste Art deckt bestehende Mängel auf, rügt sie und dringt auf
Abhilfe, indem sie Borschläge zur Verbesserung macht. Diesen Kritikern sind
wir zu Dank verpflichtet? sie haben uns manche gute Anregung gegeben,
manche treffliche Verbesserung gebracht.

Die Kritiker der zweiten Art bemängeln auch, verwerfen Bestehendes,
reißen es sogar nieder? aber sie unterlassen es, dafür etwas Neues, etwas
Besseres zu bringen, kurz, sie können nur kritisieren.

Mit „Bater" und „Mutter" haben sich stets nur die Kritiker zweiter
Art beschäftigt. Keiner von ihnen hat uns gesagt, durch welche neue und
bessere Bezeichnungen diese beiden zu ersetzen wären. Borausgesetzt daß
wir Hauseltern unsere Pflicht nach besten Kräften tun, dürfte es auch
schwer halten, eine Bezeichnung zu finden, die unsere Stellung gegenüber
den Kindern klarer, umfassender und gerechter zum Ausdruck bringt als
eben Vater und Mutter.

„Das schon", wird eingewendet, „aber eine Unwahrheit liegt eben
doch darin. Lassen wir uns alio von den Kindern als das anreden, was
wir ihnen wirklich sind, als Pflegevater und Pflegemutter," Ich glaube,
eine übelwollende Kritik fände an diesem Pflegevater ebenso viel
auszusetzen als am schlichten Bater. Zudem entspricht der Ausdruck
unserer Aufgabe nicht. Keiner von uns hat es nur mit der Pflege der
Zöglinge zu tun, sondern jeder mit der Gesamterziehung und diese
umfaßt Pflege, Zucht und Unterricht, Auch würde diese Bezeichnung den
Kindern nicht behagen. Ihr gesundes Empfinden würde ihnen gar bald
das Bestimmungswort als überflüssig erscheinen lassen, und der Bater
stände wieder allein da, — Diese Erfahrung machte auch ein Kollege,
der vor Iahren auf die Kritiker hörte und ihnen entgegenkommen wollte.
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©r befahl feinen 3öglingen, fie biirften ißn nic£)t meßr nur als 93ater an*
rcöen, fie müßten jeroeilen nocf) feinen ©efdjlecßtsnameu beifügen. So
kämen mir gum 93ater 3ürcßer, gum 95ater 93erner, gum 93atcr ©larner
ufro. Unfer College ßattc troß etroelcßer Strenge, mit ber er feine 3ror=
berung bitrcßgufeßen fucßte, keinen (Erfolg. 91acß rocnig 9Bocßen mar er
bei groß unb klein roieber „nur ber 93ater". Dlir fiel, als mir bies ergäßlt
tourbe, bas ©icßterroort ein: „9Bas kein 95erftartb ber 93erftänbigen fießt,
bas übet in (Einfalt ein kinblid) ©emüt."

®en „5>errn 93ater" unb bie „Srait ÜJlutter" kennen mir aus Sd)affners
„3oßannes", unb uns graut immer nod) baoor. ©erne überlaffen mir
biefe Situlation aud) roeiterßin unfern Kollegen jenfeits bes 9îf)eins.

„£aßt end) oon ben Kinbern anreben, mie ifjr oon anbern 2eutcn
aud) angerebet roerbet, alfo als Sßerr 3ürd)er, S)err ferner, Srau
©laraer", ruft man uns gu. 3a, bas könnte man, unb id) roeiß, baff es
aud) oielerorts fo gemacßt roirb. Uber ebenfo roeiß id), baß ein groffer
Seit ber ©eoölkerung I)ieran 91nftoß nimmt, bcfonbers auf bem Sanbe.
Sie feßen nidjt ein, roarurn bie Einher uns, bie ißnen am näd)ften fteßen,
bie mir ißnen 93ater unb ÏÏJÏutter erfeßen füllten, fo fremb, fo förmlicß
anreben miiffen. ilnb, S)anb aufs S)erg, klingt biefe 9lnrebe, befonbers
menn fie oon kleinen Kinbern gebraucht mirb, nid)t aud) uns fremb, kalt,
liebeleer? 3d) roenigftens kann mid) nid)t bafiir begeiftern.

3tun bleibt nocß ber Saufttnme. Sollen mir uns bei biefem rufen
laffen? Uebcrmoberne ©mbagogen fallen aud) bies bereits oerfucßt l)aben.
3Hit roeld)em (Erfolg, ift mir nicfjt bekannt. 3cß begel)re es aud) nießt
gu roiffen, id) mürbe es ißnen bod) nie nad)mad)en. 9Ü5as mürbe bie
Sanbbeoölkerung, bie fo ftark an ber Srabition feftßält unb auf bie mir
bod) aud) 9üickficßt nehmen müffen, bagu fagen, menn bie 3ögiinge ben
S)ausoater mit Sßans, 3riß, Ißetcr ufro., bie Hausmutter mit ©life, 9Jlarie,
3ba ufro. rufen mürben! ileberall mürbe bies entroeber als Saktlofigkeit
bes S)ausoaters ober als Unoerfcßämtßeit, als ©robßeit ber 3öglinge
aufgefaßt roerben.

923ir erkennen, mie fcßtoer es J)ält, ba eine neue ©egeicßnung gu
finben, bie jebermann paßt, galten mir alfo an ben lieben, trauten
933örtern ,,95ater", „ÜHutter" feft. 93erbrängen mir fie roenigftens
bort nid)t, mo fie fid) eingebürgert ßaben!

3d) roeiß feßr rooßl, baß ben jungen 93orfteßer ein geroiffes Unbehagen
befcßleicßt, menn er plößlicß oon breißig unb meßr Kinbern als 93ater an=
gefprocßen roirb. ©s riißrt ßer oon ber großen 93erantroortung, bie bas
9Bort in fid) fcßließt. 3e meßr er fid) aber biefer 93erantroortung beroußt
mirb, je meßr er fid) bemüßt, ißr gerecßt gu roerben, befto rafcßer roeicßt
biefes Unbeßagen, unb ber Sîante 93ater roirb ißm bann aucß in ber 9lnftalt
lieb unb teuer roerben. —g—

Ob bie Kinber uns 95 a t e r unb SDÎ utter fagen follen, ftanb u. a.
gur ©iskuffion anläßließ ber fonnigen £ugerner Sagung. Sie b ü r f e n
es tun, groingen roollen roir fie nießt; gerabe etroas ältere Kinber bringen
es mancßmal nießt fo leießt fertig, ba bas 93anb mit ben leiblichen ©Itern
gu 9fecßt nod) befteßt. Ilm bem Konflikt ausguroeießen unb eine klare
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Er befahl seinen Zöglingen, sie dürften ihn nicht mehr nur als Bater
anreden, sie müßten jeweilen noch seinen Geschlechtsnamen beifügen. So
kämen wir zum Bater Zürcher, zum Vater Berner, zum Bater Glarner
usw. Unser Kollege hatte trotz etwelcher Strenge, mit der er seine
Forderung durchzusetzen suchte, keinen Erfolg. Nach wenig Wochen war er
bei groß und klein wieder „nur der Vater". Mir fiel, als mir dies erzählt
wurde, das Dichterwort eirn „Was kein Verstand der Verständigen sieht,
das übet in Einfalt ein kindlich Gemüt."

Den „Herrn Bater" und die „Frau Mutter" kennen wir aus Schaffners
„Johannes", und uns graut immer noch davor. Gerne überlassen wir
diese Titulation auch weiterhin unsern Kollegen jenseits des Rheins.

„Laßt euch von den Kindern anreden, wie ihr von andern Leuten
auch angeredet werdet, also als Herr Zürcher, Herr Berner, Frau
Glarner", ruft man uns zu. Ja, das könnte man, und ich weiß, daß es
auch vielerorts so gemacht wird. Aber ebenso weiß ich, daß ein großer
Teil der Bevölkerung hieran Anstoß nimmt, besonders auf dem Lande.
Sie sehen nicht ein, warum die Kinder uns, die ihnen am nächsten stehen,
die wir ihnen Vater und Mutter ersetzen sollten, so fremd, so förmlich
anreden müssen. Und, Hand aufs Herz, klingt diese Anrede, besonders
wenn sie von kleinen Kindern gebraucht wird, nicht auch uns fremd, kalt,
liebeleer? Ich wenigstens kann mich nicht dafür begeistern.

Nun bleibt noch der Taufname. Sollen wir uns bei diesem rufen
lassen? Uebermoderne Pädagogen sollen auch dies bereits versucht haben.
Mit welchem Erfolg, ist mir nicht bekannt. Ich begehre es auch nicht
zu wissen, ich würde es ihnen doch nie nachmachen. Was würde die
Landbevölkerung, die so stark an der Tradition festhält und auf die wir
doch auch Rücksicht nehmen müssen, dazu sagen, wenn die Zöglinge den

Hausvater mit Hans, Fritz, Peter usw., die Hausmutter mit Elise, Marie.
Ida usw. rufen würden! Ueberall würde dies entweder als Taktlosigkeit
des Hausvaters oder als Unverschämtheit, als Grobheit der Zöglinge
aufgefaßt werden.

Wir erkennen, wie schwer es hält, da eine neue Bezeichnung zu
finden, die jedermann paßt. Halten wir also an den lieben, trauten
Wörtern „Vater", „Mutter" fest. Verdrängen wir sie wenigstens
dort nicht, wo sie sich eingebürgert haben!

Ich weiß sehr wohl, daß den jungen Vorsteher ein gewisses Unbehagen
beschleicht, wenn er plötzlich von dreißig und mehr Kindern als Vater
angesprochen wird. Es rührt her von der großen Verantwortung, die das
Wort in sich schließt. Je mehr er sich aber dieser Verantwortung bewußt
wird, je mehr er sich bemüht, ihr gerecht zu werden, desto rascher weicht
dieses Unbehagen, und der Name Vater wird ihm dann auch in der Anstalt
lieb und teuer werden. —p—

Ob die Kinder uns Bater und Mutter sagen sollen, stand u. a.
zur Diskussion anläßlich der sonnigen Luzerner Tagung. Sie dürfen
es tun, zwingen wollen wir sie nicht- gerade etwas ältere Kinder bringen
es manchmal nicht so leicht fertig, da das Band mit den leiblichen Eltern
zu Recht noch besteht. Um dem Konflikt auszuweichen und eine klare
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Trennung gu fdjaffen, fud)t bas Kinb oft felber einen Ausroeg. Sie
leiblichen ©Itern nennt es papa unb 2Jîama — ben Anftattseltern fagt
es Sater unb SDtutter. Siefe Seobadjtung ift tool)! in oielen Reimen
fd)on gemacht rcorben, unb unfer lieber 5)err 3fd)ubi hit fie ont rechten
Ort launig oerroertet.

AJas foil aber gefchehen, roenn auch biefe 3roeiteilung oerfagt, roenn
bas SHinb fcfjon oier= ober achtmal oerkoftgeltet geroefen ift? ©inem neu=
eingetretenen, neunjährigen Aläbd)en mar biefes Cos befchieben; je be s
3af)r roechfelte es feinen Pffegeort. Sie Aamen ber oielen „Säter unb
SJlütter" roeijj es nicht mehr; bie Oertlid)keifen finb beffer hafien ge=

blieben. Als es einmal feine Puppenausfteuer auf bem Sifcfje aus=
gebreitet hatte. fragte ich nach for Herkunft alt ber fchönen Singe. Sar=
auf bie Antroort: „3o roeifcht, 's Säbi ha" i oo ber Guetter g'3iiri unb 's
Söckli oo ber SDîuetter g'örtike; 's Schöfjli het mir bie Pluetter oo S)orge
gfchenkt unb b'©hüffeli unb Seckeli b'SDtuetter g'S3äbifd)roil."

5rij? £ a n b o f.

Berichte der Kantonalkorrespondenten.
îefftn. Oberftlt. 3. o o n S e n o i t.

Sas Äinberheim Aioapiana in Aîinufio bei Cocarno fährt fort,
in fegeirsreidjer SBeife erholungsbebiirftigen SÇinbern einen geeigneten <2Iuf=

enthalt im fubtropifcfjen 3?lima bes Cangenfees gu ermöglichen. 3m
3ahre 1934 mürben 245 Pfleglinge aufgenommen, roooon 135 Knaben
unb 110 ÎQÎâbchen, bie bort gufammen 18 581 Pflegetage oerbrachten. Ser
Aufenthalt eines Höglings bauerte burchfdjnittfid) 76 Sage; 33 ftanben im
oorfdjulpflichtigen, 195 im fchu(pflid)tigen unb 17 im nad)fd)ulpfltid)tigen
Alter; 206 roaren raohnfjaft in ber Stabt 3iirid), 23 in anbern ©emeinfon
bes Cantons 3iirich unb 16 in ber übrigen beutfdjen Sdjroeig; 38 roaren
im Auslanb Ijeimatberechtigt. Sie ^urergebniffc mürben oom fausargt,
Sr. Sangoni, als fehr erfreulich begeid)net. Sank bem Schulunterricht,
ben bie Einher geniefjen, finb fie meiftens in ber Cage, nad) ihrer S^ur
roieber ohne Schroierigkeit in ihre klaffe eingutreten. Sas S)auselternr
paar ©ckftein unb 5)err Sorfteher S)ieftanb oom 3ugenbamt I in 3ürich
fiebern feit 3ahren in oorgüglicher ASeife einen reibungslofen Setrieb.

Die Schweizerische Erziehungsanstalt Bächtelen als
Ärbeitsheim für mindererwerbsfähige Rnaben.

Sie finkenbe ©eburtengahl unb bie in neuerer 3eit beoorgugte Ser=
forgung ber Einher in Pflegefamilien roirkten fid) aud) bei ber alt*
bekannten unb früher meift coli befe^ten Änabenergieljungsanftalt Säd)=
telen bei Sern in einem anbauernben Rückgang ber 3öglittgsgahl aus.
Siefer Rückgang unb bie baraus bebingten Setriebsausfälle oeranlafjten
bie Anftaltsbehörben, eine Umftellung bes Stiftungsgroeckes in bem Sinne
oorgunehmen, bah öie Anftalt mit ihrem Canbroirtfcf)aftsbetrieb als
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Trennung zu schaffen, sucht das Kind oft selber einen Ausweg. Die
leiblichen Eltern nennt es Papa und Mama — den Anstaltseltern sagt
es Vater und Mutter. Diese Beobachtung ist wohl in vielen Heimen
schon gemacht worden, und unser lieber Herr Tschudi hat sie am rechten
Ort launig verwertet.

Was soll aber geschehen, wenn auch diese Zweiteilung versagt, wenn
das Kind schon vier- oder achtmal verkostgeltet gewesen ist? Einem
neueingetretenen, neunjährigen Mädchen war dieses Los beschieden; jedes
Jahr wechselte es seinen Pflegeort. Die Namen der vielen „Väter und
Mütter" weiß es nicht mehr? die Oertlichkeiten sind besser haften
geblieben. Als es einmal seine Puppenaussteuer auf dem Tische
ausgebreitet hatte, fragte ich nach der Herkunft all der schönen Dinge. Darauf

die Antwort: „Io weischt, 's Bäbi han i vo der Muetter z'Züri und 's
Röckli vo der Muetter z'Örlike; 's Schößli het mir die Muetter vo Horge
gschenkt und d'Chüsseli und Deckeli d'Muetter z'Wädischwil."

Fritz Landolf.

kerickite der kZntonäorresponäenten.
Tessin. Oberstlt. F. von Benoit.
Das Kinderheim Rivapiana in Minusio bei Locarno fährt fort,

in segensreicher Weise erholungsbedürftigen Kindern einen geeigneten
Aufenthalt im subtropischen Klima des Langensees zu ermöglichen. Im
Jahre 1934 wurden 245 Pfleglinge aufgenommen, wovon 135 Knaben
und 119 Mädchen, die dort zusammen 18 581 Pflegetage verbrachten. Der
Aufenthalt eines Zöglings dauerte durchschnittlich 76 Tage? 33 standen im
vorschulpflichtigen, 195 im schulpflichtigen und 17 im nachschulpfllichtigen
Alter; 296 waren wohnhaft in der Stadt Zürich, 23 in andern Gemeinden
des Kantons Zürich und 16 in der übrigen deutschen Schweiz; 38 waren
im Ausland heimätberechtigt. Die Kurergebnisse wurden vom Hausarzt,
Dr. Fanzoni, als sehr erfreulich bezeichnet. Dank dem Schulunterricht,
den die Kinder genießen, sind sie meistens in der Lage, nach ihrer Kur
wieder ohne Schwierigkeit in ihre Klasse einzutreten. Das Hauseltern?
paar Eckstein und Herr Borsteher Hiestand vom Jugendamt I in Zürich
sichern seit Iahren in vorzüglicher Weise einen reibungslosen Betrieb.

vie Sckvlàerisà Cr-iekungsanstalt väcbtclen als
Arbcitskeim für minäererv?erbslMige Knaben.

Die sinkende Geburtenzahl und die in neuerer Zeit bevorzugte
Versorgung der Kinder in Pflegefamilien wirkten sich auch bei der
altbekannten und früher meist voll besetzten Knabenerziehungsanstalt Bäch-
telen bei Bern in einem andauernden Rückgang der Zöglingszahl aus.
Dieser Rückgang und die daraus bedingten Betriebsausfälle veranlaßten
die Anstaltsbehörden, eine Umstellung des Stiftungszweckes in dem Sinne
vorzunehmen, daß die Anstalt mit ihrem Landwirtschaftsbetrieb als
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